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Taketo Tabata

Einen sicheren Ort schaffen:  
Warum wir in Miyagi mit Kindern philosophieren*

Übersetzung aus dem Englischen Britta Saal

Einleitung: Wie alles begann1

Die grass-roots-Bewegung des Philosophierens 
mit Kindern in Miyagi, eine der 48 Präfek-
turen im Nordosten Japans, nördlich von Fu-
kushima, begann mit guten Wünschen von der 
Waikiki-Grundschule aus Hawai’i. Es waren 
gute Wünsche für eine baldige Erholung von 
den Folgen der enormen Zerstörung, die die 
Riesenkatastrophe vom 11. März 2011 hinter-
lassen hatte. Nach einem Erdbeben der Stärke 
neun traf ein unglaublicher Tsunami von unge-
fähr 20 Metern die Küste Ostjapans. Die Zahl 
der Toten und Verletzten stieg auf 18.480. Von 
 *	 Ich danke Frau Dr. Britta Saal herzlich für ihre 
einfühlende Übersetzung vom Englischen ins Deut-
sche. An wichtigen Stellen übersetzte sie nicht nur 
wörtlich, sondern schlug mir andere Ausdrücke oder 
neue Ergänzungen vor, die alle entsprechend und an-
regend waren. Die Zusammenarbeit mit ihr erinnert 
mich an Heideggers Wort: »Das Übersetzen kann 
eine Zwiesprache sein« und »muß ein Auslegen sein«.

diesen verloren 593 Schülerinnen und Schüler, 
inklusive kleine Kinder, ihr Leben.

Mit dieser Art der Achtsamkeit (mindful-
ness)2, die auch die hawaiianische Art des 
Philosophierens mit Kindern (philosophy for 
children Hawaiian style – p4cHI) prägt, be-
gann die Unterstützung und Ermutigung der 
Wakabayashi-Grundschule in Miyagi durch 
die Waikiki-Grundschule. Im Juli 2013 be-
suchten dann Lehrerinnen und Lehrer der 
Waikiki-Grundschule zum ersten Mal die 
Wakabayashi-Grundschule und praktizierten 
dort p4cHI; es war eine sehr beeindruckende 
Sitzung. Die japanischen LehrerInnen wurden 
dadurch angeregt, und sie waren überzeugt, 
dass p4c eine maßgebende Rolle spielt nicht 
nur für Schülerinnen und Schüler in Miyagi, 
sondern in ganz Japan. Wir beschlossen, p4cHI 

2	 Anm. d. ÜS: Mindfulness ist das zentrale Motto 
der Waikiki-Grundschule.
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Taketo Tabata:

Wenn wir Lehrer in Miyagi, also 

im angrenzenden Gebiet von 

Fukushima, die Katastrophe 

von 2011 nicht erfahren hätten, 

wären wir uns auch dann über 

die Bedeutung und Notwendig-

keit von p4cHI im japanischen 

Erziehungskontext bewusst 

geworden?

zu lernen, zu praktizieren und auszuweiten, 
und gründeten schließlich im Oktober 2013 
eine Organisation, die wir p4cM (philosophy 
for children Miyagi style) nannten. Die Gruppe 
der Gründungsmitglieder bestand lediglich 
aus insgesamt 13 Lehrerinnen und Lehrern an 
öffentlichen Schulen und Forscherinnen und 
Forschern der Universität, jedoch wächst seit-
dem – lokal, national und international – das 
p4cM-Netzwerk kontinuierlich.

Die ersten Anfänge eines p4c-Austausch-
programms zwischen Hawai’i und Japan 
reichen bis ins Jahr 2006 zurück. Seitdem 
gab es für japanische LehrerInnen und For-
scherInnen vielfältige Gelegenheiten, p4cHI 
kennenzulernen, daran teilzunehmen und zu 
vertiefen.3 Allerdings gestaltete sich die Brü-
ckenbildung zwischen p4c und der regulären 
japanischen Schulerziehung als so schwie-
rig, dass sich die Zahl der LehrerInnen, die 
p4c praktizierten, in Grenzen hielt und sogar 
manche LehrerInnen an öffentlichen Schulen, 
die voller Enthusiasmus mit p4c begonnen 
hatten, beschlossen, nicht damit weiterzuma-
chen. Eine konservative Ideologie gibt es über-
all, auch an Schulen. Ein einzelner Lehrer, der 
p4c in seiner Klasse einführt, ist in einem sol-
chen Fall mit Un- oder Missverständnis wie 
auch Druck seitens der Koleginnen und Kol-
legen, Eltern, der Schulleitung oder gar des 
Erziehungsausschusses konfrontiert. Somit ist 
es sinnvoll, dass es einen Ort gibt, von dem 

3	 Mitsuyo Toyoda: »Practicing Philosophy for Children 
in the Search for a Better Society«, in: Educational Perspec-
tives. Journal of the College of Education, University of 
Hawai’i at Mānoa, 2012, S. 20.

aus sich fortdauernd das nachhaltige und un-
terstützende Netzwerk von LehrerInnen an 
öffentlichen Schulen, akademischen Forsche-
rInnen und SchuldirektorInnen – bis hin zum 
Erziehungsausschuss – weiter ausdehnt; heute 
ist Miyagi genau dieser Ort in Japan.

Seit drei Jahren treffen sich die Mitglieder 
des p4cM – mittlerweile sind es fast 30 Leh-
rerInnen und 10 ForscherInnen – regelmäßig 
einmal im Monat. Außerdem werden drei 
Mal jährlich Austausch- bzw. Studienfahrten 
zwischen Hawai’i und Japan durchgeführt. 
Pro Fahrt besuchen sieben oder acht Lehre-
rInnen für eine Woche verschiedene Klassen 
der Grundschule sowie der Sekundarstufen 1 
und 2 und praktizieren dort p4c. Danach wer-
den die Sitzungen reflektiert und Ideen ausge-
tauscht. Das Verhältnis zwischen japanischen 
und hawaiianischen LehrerInnen ist dabei 
gleichwertig und wechselseitig, jedoch hat die 
hawaiianische Gruppe eine längere Geschich-
te. Als dritte Aktivität hat p4cM bereits zwei 
Foren mit mehr als hundert interessierten 
Teilnehmenden ausgerichtet.

In Miyagi wird gegenwärtig, unterstützt 
durch unser Netzwerk, p4c in 15 Grundschu-
len, 9 Mittelschulen, einem Kindergarten und 
an zwei Universitäten praktiziert, erforscht 
und nachgebessert. An allen betreffenden 
Schulen beginnen die LehrerInnen freiwillig 
und in Eigeninitiative mit der Einführung und 
fortlaufenden Praxis von p4c, da es nicht zum 
offiziellen Curriculum gehört. Trotz der un-
günstigen Bedingungen des japanischen Erzie-
hungssystems ist die grass-roots-Bewegung des 
p4cM lebendig und in guter Verfassung.
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Wie kann Philosophie oder die 

philosophische Untersuchung 

fürsorgliche Beziehungen 

kultivieren? Stimmt es, dass 

Philosophie Gemeinschaft 

kultiviert?

1. Die Bedeutung der Katastrophe 
vom 11. März 2011 für das Philo-
sophieren mit Kindern in Miyagi

Warum begannen die Samen von p4cHI gerade 
hier in Miyagi zu keimen? Diese Frage kann 
auch umformuliert werden: Wenn wir Lehrer 
in Miyagi, also im angrenzenden Gebiet von 
Fukushima, die Katastrophe von 2011 nicht 
erfahren hätten, wären wir uns auch dann 
über die Bedeutung und Notwendigkeit von 
p4cHI im japanischen Erziehungskontext be-
wusst geworden? Meine Antwort lautet: Nein. 
Die Katastrophe verlangte von uns eine Be-
standsaufnahme dessen, was Erziehung bisher 
geleistet hat und was SchülerInnen notwen-
digerweise in der Schule lernen sollten. Die 
Katastrophe zerstörte 390.000 Häuser, 14.000 
Hektar Anbaufläche4 und 28.612 Fischerboo-
te5 und brachte 450.000 Flüchtlinge mit sich.6 
Auch im Jahr 2016 lag die Zahl der evakuierten 
Personen immer noch bei mehr als 130.000.7 

4	 Kabinettsbüro: Weißbuch 2012 (Anm. d. ÜS: 
Quelle Japanisch): http://www.bousai.go.jp/kaigi-
rep/hakusho/h24/bousai2012/html/honbun/index.
htm [letzter Zugriff Mai 2017].
5	 Fischereibehörde (Anm. d. ÜS: Quelle Japa-
nisch): http://www.jfa.maff.go.jp/j/kikaku/wpaper/
h23_h/trend/1/t1_1_1_2.html [letzter Zugriff Mai 
2017].
6	 Wiederaufbaubehörde (Anm. d. ÜS: Quelle 
Japanisch): http://www.reconstruction.go.jp/topics/
hikaku2.pdf [letzter Zugriff Mai 2017]. – Englische 
Webseite: http://www.reconstruction.go.jp/english/
topics/GEJE/index.html
7	 Wiederaufbaubehörde (Anm. d. ÜS: Quelle 
Japanisch): http://www.reconstruction.go.jp/topics/
main-cat2/sub-cat2-1/20161129_hinansha.pdf [letz-

Davon sind 21.428 Kinder unter 18 Jahren be-
troffen, die nach oder von Fukushima flohen.8 
Viele Leben, Häuser und Gemeinden wurden 
verloren; es herrschte Kummer und Heimat-
losigkeit. Bei einem solchen Verlust benötig-
ten die Kinder die Hilfe nicht nur von ihren 
Familien und LehrerInnen oder, in besonde-
ren Fällen von Psychotherapeuten, sondern 
auch von ihren Freunden und Klassenkamera-
dInnen: Sie benötigten fürsorgliche Beziehun-
gen im Klassenzimmer. Als wir p4cHI kennen-
lernten, fanden wir sofort, dass der Ansatz der 
»Forschergemeinschaft« (community of inquiry) 
ein besonders wirkungsvolles Mittel dafür ist, 
solche Beziehungen zu kultivieren.

Aber wie kann Philosophie oder die phi-
losophische Untersuchung fürsorgliche Be-
ziehungen kultivieren? Stimmt es, dass Phi-
losophie Gemeinschaft kultiviert? Und wenn 
dem so ist, was ist dann Philosophie? Meine 
Antworten auf diese Fragen veränderten sich 
nach der Katastrophe. Eine Katastrophe, ganz 
gleich ob es sich um eine Natur- oder Nuk-
learkatastrophe handelt, ist eine Krise. In der 
Krise erwacht und erwächst die Philosophie 
aus der Mitte unserer bedrohten Existenz. 
Ein Beispiel hierfür ist die phänomenologi-
sche Bewegung. Es war niemals willkürlich, 

ter Zugriff Mai 2017]. – Englische Webseite: http://
www.reconstruction.go.jp/english/topics/Progress_
to_date/index.html [letzter Zugriff Mai 2017].
8	 Offizielle Webseite der Präfektur Fukushima 
(Anm. d. ÜS: Quelle Japanisch): https://www.pref.
fukushima.lg.jp/uploaded/attachment/190933.pdf 
[letzter Zugriff Mai 2017]. – Englische Webseite:
http://www.pref.fukushima.lg.jp/site/portal-eng-
lish/en03-08.html
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Philosophie war also nicht nur 

der Monolog eines Philosophen, 

sondern vor allem auch ein Dia-

log, durchaus zwischen mehr als 

einem Dutzend Personen.

dass Husserl in seinen späten Jahren im No-
vember 1935, drei Jahre vor seinem Tod und 
zwei Jahre nach Hitlers Machtergreifung, ei-
nen Vortrag in Prag hielt mit dem Titel: Die 
Krisis der europäischen Wissenschaften und die 
Psychologie. Darin bezeichnet er »die Krisis 
der Wissenschaften als Ausdruck der radika-
len Lebenskrisis des europäischen Menschen-
tums«.9 Denn, so Husserl, »[i]n unserer Le-
bensnot […] hat diese Wissenschaft uns nichts 
zu sagen. […] [D]ie Fragen nach Sinn oder 
Sinnlosigkeit dieses ganzen menschlichen 
Daseins […] [f]ordern […] allgemeine Besin-
nungen und ihre Beantwortung aus vernünf-
tiger Einsicht«.10 Mit solchen Fragen beginnt 
die Philosophie, ganz gleich ob diejenigen, 
die sie fragen, akademische PhilosophInnen 
sind oder nicht. Selbstverständlich war die 
damalige Krise Europas im Jahr 1935 anders 
als die Krise in Japan im Jahr 2011, aber die 
»Fragen nach Sinn oder Sinnlosigkeit dieses 
ganzen menschlichen Daseins« sind im We-
sentlichen dieselben und universal. Männer, 
Frauen und Kinder, die großen Verlust erlit-
ten haben, sind unweigerlich mit denselben 
existentiellen Fragen konfrontiert und reali-
sieren, dass sie sich nicht mit dem Gedanken 
trösten können, dass der Tod ihrer geliebten 
Menschen sinnlos sei und ein »geschichtliches 
Geschehen«, inklusive Katastrophen, »nichts 
anderes […] als eine unaufhörliche Verket-
tung von illusionären Aufschwüngen und 

9	 Edmund Husserl: Die Krisis der Europäischen Wis-
senschaften und die Transzendentale Phänomenologie, Hus-
serliana Band VI, Den Haag: Nijhoff 1976, 1.
10	 Ebd., 4.

bitteren Enttäuschungen«11 sei. Die tragische, 
verworrene und widersprüchliche Situation 
nach der Katastrophe verlangte von uns, auch 
von den Kindern, über die Bedeutung der 
menschlichen Existenz und des Todes nach-
zudenken und sie mit der Realität zu versöh-
nen, die ohne Sinn zu sein schien. In diesem 
Zusammenhang erinnere ich mich an einen 
eindrücklichen p4c-Moment. Im Rahmen ei-
ner p4c-Sitzung im Januar 2017 mit 13-jähri-
gen Schülerinnen und Schülern in Onagawa, 
wo viele Einwohner durch den Tsunami den 
Tod fanden, wurde zu Beginn die spielerische 
Frage gestellt: »Wenn du das ganze Jahr über 
frei hättest, was würdest du tun?« Nachdem 
alle erst einmal lachten, antworteten sie nach-
einander, z.B. »Ich würde jeden Tag Video
spiele spielen« oder »Ich würde eine Weltrei-
se machen«. Angeregt durch die Antworten, 
stellte der Moderator die Frage: »Seid ihr 
jetzt frei oder nicht?« Ein Junge, der zu Ju-
gendkriminalität tendierte, hob den Kopf und 
sagte: »Wir sind frei. Die, die vom Tsunami 
weggespült wurden, hatten bestimmt viele 
Dinge, die sie tun wollten. Aber sie konnten 
sie nicht mehr tun, weil er ihre Freiheit weg-
genommen hat. Also sind wir Überlebenden 
frei.« Die anderen SchülerInnen hörten ihm 
still und aufmerksam zu.

Eine Krise, sei es eine Katastrophe oder ein 
Krieg, ist ein kritischer Moment, in dem die 
Philosophie neu erwacht und frei wird, indem 
sie beginnt, die Selbstverständlichkeit der 
Lebenswelt zu befragen. Denn »je mehr wir 
uns der Gefahr nähern, […] um so fragender 
11	 Ebd., S. 4–5.
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Abb. 1: Nachbildung eines 

Arrangements von Essensliegen 

(Klinen) im antiken Griechen-

land des letzten Viertels des 

5. Jahrhunderts B.C., wo ein 

solches Symposium möglicher-

weise stattgefunden hat.14

werden wir«12 aus Sorge um unsere Seelen. In 
diesem Sinne können wir es gar nicht vermei-
den, über die Bedeutung von Leben, Tod oder 
die Welt in der Krise philosophische Fragen 
zu stellen, wie z.B. »Warum bin nicht ich ge-
storben, sondern sie?«

2. Was heisst »Philosophieren«?

Das Philosophieren mit Kindern verlangt von 
uns, die Vorstellung dessen, was Philosophie-
ren sei, zu überdenken. Für gewöhnlich er-
scheint das Philosophieren wie eine Art Mo-
nolog. Nach einer weitverbreiteten – durchaus 
überholten – Vorstellung sitzt der Philosoph 
still in seinem Arbeitszimmer am Schreib-
tisch, runzelt die Stirn, liest Bücher, denkt al-
leine und schreibt in Ruhe seine Bücher. Oder 
man geht davon aus, dass der Philosoph eine 
Autorität ist, die an der Universität Vorlesun-
gen hält. Aber diese Bilder nehmen nur eine 
Seite des Philosophierens und des Philosophen 
in den Blick. Lenkt man die Aufmerksamkeit 
auf den Heidelberger Philosophenweg, auf 
dem Hegel gegangen sein soll, den Philoso-
phenweg in Kyoto, auf dem Nishida Kitarō 
wandelte, oder Kants täglichen punktgenau-
en Spaziergang in Königsberg, kommt einem 
sofort die Vorliebe der Philosophen zu gehen 
in den Sinn. Darüber hinaus können wir uns 
daran erinnern, dass Kant einen Freundes-
kreis hatte, mit dem er sich regelmäßig traf, 
oftmals einen Gast zum Mittagessen empfing 

12	 Martin Heidegger: Vorträge und Aufsätze, GA Bd. 
7, Frankfurt am Main: Vittorio Klostermann 2000, 
S. 36.

und fast täglich mit Freunden beim Abend-
essen Gespräche führte. All dies ist mehr als 
eine persönliche Vorliebe. PhilosophInnen re-
den gerne und hören Freunden beim Abend-
essen zu. Das Wort und Konzept des Sympo-
siums entstammt dem Griechischen συμπόσιον, 
womit ein Fest- bzw. Gastmahl, Trinkgelage 
oder Gespräch während des Abendessens be-

zeichnet wurde; es war ein Ort, an dem man 
philosophierte. Platon schrieb: »Du scheinst 
uns zu behaupten, lieber Freund, daß die ge-
meinsame Geselligkeit beim Wein gar viel zur 
Erziehung beiträgt, wenn sie richtig durchge-
führt wird.«13, 14

13	 Platon: Die Gesetze, 641 c–d, Übersetzung 
Friedrich Schleiermacher, in Platon. Werke in acht 
Bänden, achter Band, erster Teil, Darmstadt: Wissen-
schaftliche Buchgesellschaft 1977.
14	 Illustration von John Travlos und Piet de Jong, 
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Wie Platon im Symposium beschreibt, sa-
ßen oder lagen zwei bis drei Personen auf ei-
ner Liege.15 Während eines altertümlichen 
griechischen Symposiums saßen oder lagen 
also ca. 14 bis 20 Personen zusammen, tranken 
Wein und redeten in freudvoller und philoso-
phischer Weise miteinander. Philosophie war 
also nicht nur der Monolog eines Philosophen, 
sondern vor allem auch ein Dialog, durchaus 
zwischen mehr als einem Dutzend Personen.16

Dabei spielte der Wein eine erzieherische 
Rolle. In den Gesetzen schreibt Platon, dass, 
wenn der Wein frei fließt, sich jeder über sich 
selbst erhebt und freudig und vergnügt ist; 
dann »würden die Seelen der Zechenden wie 
ein Stück Eisen, vom Feuer durchglüht, wei-
cher werden und jugendlicher, so daß sie für 
den, der sie zu erziehen und zu bilden vermag 
und versteht, leicht zu lenken sein, so wie 
damals, als sie noch jung waren«.17 Außer-

in: Homer A. Thompson: Excavations in the Athenian 
Agora: 1953, in Hesperia: The Journal of the American 
School of Classical Studies at Athens, Vol. 23, No. 1, 1954, 
S. 31–67, 44. Vgl.: John Travlos: Pictorial Dictionary 
of Ancient Athens, New York: Hacker Art Books 1980, 
S. 536.
15	 Siehe dazu Platon: Symposium/Das Gastmahl, 
222e, Übersetzung Friedrich Schleiermacher: »Ich 
vermute […], er hat sich nur deshalb zwischen dich 
und mich gelegt, um uns voneinander zu trennen«, in 
Platon. Werke in acht Bänden, dritter Band, Darmstadt: 
Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 1974. [Hervor-
hebung B.S.]
16	 Z.B. nehmen in Platons Symposium ungefähr ein 
Dutzend Personen am Gespräch teil, während der 
Phaedrus einen Dialog nur zwischen Sokrates und 
Phaedrus beschreibt.
17	 Platon: Die Gesetze, 671 b–c, Übersetzung 

dem bietet das Symposium bzw. »Dionysos-
fest« auch die Gelegenheit für »eine billige 
und ziemlich unschädliche […] Prüfung [des 
Charakters bzw. der Seele; Anm. d. ÜS] beim 
Wein, sofern sie nur mit einiger Vorsicht an-
gestellt wird«.18 Das Trinkgelage zählt somit 
zu den nützlichen Hilfsmitteln für die Kunst, 
eine beratende und nachdenkende Gemein-
schaft zu fördern und zu kultivieren.

Natürlicherweise brauchen Kinder keinen 
Wein, da sie jung genug sind und daher heiß 
und weich »wie Eisen im Feuer«. Kinder wer-
den jedoch in der Schule heruntergekühlt oder 
sogar ausgekühlt, nicht nur in den USA oder 
Europa, sondern auch in Japan. Wie Thomas 
Jackson, der Schöpfer und Entwickler des 
p4cHI, hervorhebt, sind »zu viele Klassenzim-
mer […] nicht sicher. Manche sind sogar phy-
sisch nicht sicher, sei es für Lehrer oder für 
Schüler. Vielen, wenn nicht sogar den meisten, 
mangelt es an der Grundvoraussetzung für 
das Staunen, Fragenstellen und Untersuchen: 
an intellektueller Sicherheit«.19 Daher brau-
chen Kinder Hilfe beim Wiederaufwärmen 
und Aufheizen, um ihren natürlichen Charak-
ter zurückzugewinnen. Eine der Künste, um 
ein Feuer in den Seelen und in den Gemein-
schaften von Kindern zu entfachen, ist meiner 
Ansicht nach das Philosophieren mit Kindern 
nach hawaiianischer Art.

Friedrich Schleiermacher, in Platon. Werke.
18	 Ebd., 649e – 650b.
19	 Thomas E. Jackson: »Philosophy for Children Ha-
waiian Style – ‘On Not Being in a Rush …«, in Thinking. 
The Journal of Philosophy for Children, Vol. 17, No 1&2, 
Montclair State University 2004, S. 5.
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Anstelle von Wein verwenden wir einen 
aus Wolle gefertigten Teamball (community 
ball). Dieser wurde in Hawai’i erfunden als 
ein unbeschwertes Werkzeug für die Diskus-
sion (siehe Abb. 2). Er hat eine erstaunliche 
und unglaubliche Kraft. Er ist bunt, weich 
und warm. Kinder fassen ihn gerne an und 
streicheln ihn, als sei er ein Kuscheltier oder 
ein Teddybär. Er entspannt sie. Den Ball zu 
werfen und zu fangen ist ein freudvoller Mo-
ment während der Sitzung. Die Kinder rufen 
anfeuernd »Wow!«, wenn der Ball gefangen 
wurde oder mitfühlend »Ups!«, wenn er nicht 
gefangen wurde. Er bringt sie zum Spielen 
und lässt sie fröhlich lachen. Inmitten eines 
solchen Vergnügens, wärmen sich die Kinder 
wieder auf, verjüngen sich und öffnen weicher 
ihren Geist.20

Abb. 2

20	 Entnommen aus Kahoku Shimpo für Kinder 2016, 
July 31: https://www.kahoku.co.jp/special/kodo-
mo/pdf/160731-01.pdf

Bisher ging es um die dionysische Essenz 
der Philosophie. Aber als griechischer Gott 
der Kunst und Philosophie gilt nicht nur Dio-
nysos, sondern auch Apollo, der verehrt wird 
als derjenige, der in Verbindung steht mit den 
kontrollierten und vernünftigen Aspekten der 
menschlichen Natur. Laut Nietzsche ist das 
Wesen des Dionysos »das ungeheure Grausen« 
und »die wonnevolle Verzückung«, die »aus 
dem innersten Grunde des Menschen, ja der 
Natur emporsteigt«.21 Doch »[d]er Grieche 
kannte und empfand die Schrecken und Ent-
setzlichkeiten des Daseins: um überhaupt le-
ben können, mußte er vor sie hin die glänzen-
de Traumgeburt der Olympischen stellen«,22 
also Apollo, »jene maßvolle Begrenzung, jene 
Freiheit von den wilderen Regungen, jene 
weisheitsvolle Ruhe des Bildnergottes«.23

Daher steht p4cHI/M auch im Dienste Apol-
los, indem es SchülerInnen und LehrerInnen 
hilft, ihre eigene Vernunft, ihr eigenes Den-
ken und ihre eigene philosophische Untersu-
chung zu kultivieren. »Die ›Werkzeugkiste für 
schlaue Denker‹24 erwuchs aus einer zwingen-

21	 Friedrich Nietzsche: Die Geburt der Tragödie aus 
dem Geiste der Musik, in Sämtliche Werke in Zwölf 
Bänden, Band 1, Alfred Kröner Verlag, Stuttgart 
1964, S. 50–51.
22	 Ebd., S. 58.
23	 Ebd., S. 50.
24	 Anm. d. ÜS: Diese Übersetzung wählt Do-
ris Daurer treffend für Thomas Jacksons Ausdruck 
»Good Thinker’s Toolkit«. Siehe Doris Daurer: 
Staunen Zweifeln Betroffensein – Mit Kindern philoso-
phieren, Weinheim/Basel: Beltz Verlag 1999, S. 74ff; 
Neuausgabe: Weinheim/Basel: Beltz Juventa Verlag 
2017, S. 51ff.
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den Notwendigkeit, sowohl Lehrern als auch 
Schülern sichtbare, konkrete Wege zur Verfü-
gung zu stellen, ihr eigenes Denken und Füh-
len zu vertiefen und »unter der Oberfläche zu 
kratzen« oder ein Thema zu eröffnen.«25 Die 
sieben Buchstaben W, G, A, F, S, B, GB26 re-
präsentieren hier einen Weg, eine aufkeimen-
de Untersuchung zu vertiefen bzw. in die Tiefe 
zu führen. »Sie legen die Aufmerksamkeit auf 
die Notwendigkeit zu klären, was gemeint ist 
(W), zur Unterstützung des Gesagten Grün-
de anzugeben bzw. danach zu fragen (G) und 
wachsam zu sein, mögliche Annahmen zu er-
kennen (A). Sie erhöhen die Aufmerksamkeit 
dafür, mögliche Folgerungen aus dem Gesagten 
zu erkennen (F), zu fragen, ob eine Annahme 
überhaupt stimmt oder nicht (S); und wenn sie 
stimmt, zu prüfen, ob es ein unterstützendes 
Beispiel gibt (B), oder auch ein Gegenbeispiel 
(GB), das die Reichweite der Behauptung ein-
schränkt.«27 Je vertrauter die SchülerInnen 
und LehrerInnen mit den Denkwerkzeugen 
werden, desto mehr verhelfen sie dazu, zum 
einen das Gespräch im Kreis und zum ande-
ren auch den inneren Diskurs jedes einzelnen 
weiter zu differenzieren und die Selbstre-
flexion zu schärfen. Sie tragen dazu bei, den 
λόγος – das heißt die Vernunft, das Sprechen, 
die Diskussion, die Bewertung, die Reflexion 
und die Relation – zu praktizieren. Die Denk-

25	 Jackson: On Not Being in a Rush, S. 7.
26	 Anm. d. ÜS: Im Englischen werden dafür die 
Buchstaben W, R, A, I, T, E, C verwendet. Siehe 
dazu auch den Artikel von Thomas Jackson in diesem 
Heft, S. 22.
27	 Jackson: On Not Being in a Rush, S. 7.

werkzeuge legen der Gemeinschaft und den 
Einzelnen eine gewisse intellektuelle Strenge 
auf. Gleichzeitig sind sie aber auch, wie der 
Teamball, erfüllt mit Spielfreude, weil die sie-
ben Buchstaben wie ein Zauberwort klingen.28

3. Vergnügen als »Grundstim-
mung«: Die Basis für einen Ort 
intellektueller Sicherheit

Das Vergnügen des Denkens und Sprechens 
in einer Gemeinschaft ist ein Schlüsselkonzept 
von p4cHI/M. Vergnügen, Spielfreude, Spaß, 
Affekte oder Stimmungen im Allgemeinen 
sind keineswegs ontologisch verankert. Sie 
sind weder »Begleitphänomene« noch »psy-
chische Phänomene, als deren dritte Klasse 
sie meist neben Vorstellen und Wollen fungie-
ren«.29 Stimmungen haben eine existentielle 
Bedeutung.

Es ist das Verdienst Heideggers, in der zeit-
genössischen Philosophie eine freiere Sicht auf 
diese Phänomene eröffnet zu haben. Stim-
mungen verschließen oder enthüllen unsere 
Sicht auf die umgebende Welt. »Die ›bloße 
Stimmung‹ erschließt das Da ursprünglicher, 
sie verschließt es aber auch entsprechend hart-
näckiger als jedes Nicht-wahrnehmen.«30 Zum 
Beispiel sagt man im Englischen, jemand sei 
28	 Anm. d. ÜS: Der »Zauberwortcharakter« gilt 
allerdings nur für die englische Buchstabenfolge 
WRAITEC. Dennoch gibt es auch mit den deutschen 
Buchstaben verschiedene Möglichkeiten, die Denk-
werkzeuge spielerisch einzusetzen und zu verwenden.
29	 Martin Heidegger: Sein und Zeit, Tübingen: 
Max Niemeyer Verlag 1986, S. 139.
30	 Ebd., S. 136, Hervorhebung im Original.
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»Wo das Lachen befreiend 

hervorbricht, da ist notwen-

dig zugleich die Sphäre der 

Absonderung, des inneren 

Widerstrebens und Nichtmit-

machen-wollens durchbrochen. 

Das Kind kann gar nicht mehr 

anders als in die Gemeinsamkeit 

einschwingen.«

O. F. Bollnow

»blind vor Verlangen« (blinded by passion). Das 
bedeutet, dass das Verlangen die Sicht auf die 
umgebende Welt verschließt, die vor dem 
Auflodern der feurigen Stimmung geöffnet 
war. Oder nehmen wir das Sprichwort »Ich 
werde nie einen Regenbogen finden, wenn 
ich nach unten schaue«, das nicht nur eine 
physische, sondern auch eine existentielle 
Bedeutung hat; es besagt, dass nur eine helle 
Gemütsverfassung und eine positive Einstel-
lung etwas Hoffnungsvolles und Schönes er-
öffnen können: »[D]ie freudige Gestimmtheit 
[öffnet] den Menschen wieder zur Welt.«31 
Heidegger folgend, aber auch gegen ihn, be-
tont Otto Friedrich Bollnow die Wichtigkeit 
einer aufgehellten Stimmung und heiteren At-
mosphäre als unterstützende Bedingungen in 
der Erziehung: »Selbst manche sonst sinnlos 
erscheinende Ausgelassenheit oder Albernheit 
[…] erhält sogar ihre positiv einzuschätzende 
Bedeutung als ein solcher die Entwicklung 
tragender Grund.«32 Und, Jean Paul zitierend, 
schreibt er weiter: »[Wärme ist] Freudigkeit. 
Man mache nur Spielraum – indem man die 
Unlust wegnimmt –, so fahren von selber alle 
Kräfte hervor.«33

Vergnügen, Spaß und Fröhlichkeit sind 
verbunden mit dem Herzstück von p4cHI: der 
intellektuellen Sicherheit. Laut Jackson be-
inhaltet diese als eines ihrer sieben Elemente 

31	 Otto Friedrich Bollnow: Die Pädagogische At-
mosphäre – Untersuchungen über die gefühlsmäßigen zwi-
schenmenschlichen Voraussetzungen der Erziehung, Heidel-
berg: Quelle & Meyer 1964, S. 27.
32	 Ebd., S. 28.
33	 Ebd., S. 27.

das Vergnügen.34 Mit anderen Worten: »An 
einem sicheren Ort gibt es Lachen, und zwar 
nicht einfach das konservierte Gelächter aus 
dem Fernsehen, sondern wirkliches Lachen, 
das entsteht, wenn man bedeutungsvolles 
Arbeiten und Spielen miteinander teilt.«35 
Jacksons Erkenntnis der Bedeutung, die das 
Lachen für einen sicheren Ort spielt, kann 
man auch mit Bollnows Worten wiedergeben: 
»Wo das Lachen befreiend hervorbricht, da ist 
notwendig zugleich die Sphäre der Absonde-
rung, des inneren Widerstrebens und Nicht-
mitmachen-wollens durchbrochen. Das Kind 
kann gar nicht mehr anders als in die Gemein-
samkeit einschwingen.«36

Vergnügen als ein Element der intellektuel-
len Sicherheit ist mehr als eine subjektive Emo-
tion, weil es sich über das Individuum hinaus 
durch die gesamte Gemeinschaft hindurch-
zieht und den Ort als Ganzes durchwirkt. Es 
ist im Wesentlichen ein intersubjektives Phä-
nomen. Vergnügen, Spaß und Fröhlichkeit für 
sich genommen können zwar subjektive Ge-
fühle sein, aber wenn sie einfach intrasubjekti-
ve Phänomene bleiben, die nur ein paar wenige 
Kinder fühlen, entsteht daraus kein Grundele-
ment für einen sicheren Ort, an dem mehr als 
ein Dutzend Kinder zusammen im Kreis sitzen. 
Die vergnügte Stimmung muss so gut wie alle 
Kinder im Kreis erfassen, wenn sie das Gefühl 

34	 Thomas E. Jackson: A Guide for Teachers, PDF, 
nicht datiert, 4. Link über: http://p4chawaii.org/
resources/planning-teaching-and-assesing/ [letzter 
Zugriff Mai 2017].
35	 Ebd., S. 5.
36	 Bollnow: Die Pädagogische Atmosphäre, S. 28.
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der Sicherheit in der Gemeinschaft befördern 
will. Als eine helle Atmosphäre durchflutet 
sie dann den Ort, wirkt auf die einzelnen 
Teilnehmer und verwandelt ihren Geist in 
Güte. Räumlich gesehen ist die fröhliche und 
gutgelaunte Stimmung größer als der innere 
Raum des Subjekts und weitet sich aus, bis sie 
die gesamte Gemeinschaft umfasst.

Zeitlich gesehen dauert das Gefühl der in-
tellektuellen Sicherheit länger an als die tem-
poräre Emotion. Die helle und sichere Stim-
mung sollte während der p4c-Sitzung weiter 
anhalten, auch wenn das Gesprächsthema sich 
verändert von amüsant zu ernst. Auch sollte 
sie nicht nur eine Sitzung lang andauern, son-
dern immer weiter wachsen, entsprechend der 
Anzahl an Sitzungen der jeweiligen Gemein-
schaft. Wir können hier in zeitlich-räumlicher 
Perspektive, und basierend auf Heidegger, 
Stimmungen in zwei Grundklassen einteilen: 
Die Klasse der zeitlich kürzeren und räum-
lich engeren Stimmungen und die Klasse 
der zeitlich längeren und räumlich weiteren 
Stimmungen.37 Die Stimmung der Sicherheit 
gehört zur zweiten Klasse. Heidegger be-
zeichnet, Nietzsche folgend, die erste Klasse 
als Affekte und die zweite als Leidenschaften, 
wobei der Affekt »der blindlings aufregende 
Anfall« ist und die Leidenschaft »der hell-
sichtig sammelnde Ausgriff in das Seiende«.38 
Demnach sind nur Affekte, wie z.B. Zorn 

37	 Vgl. Martin Heidegger: Nietzsche I, Pfullingen: 
Neske, 1961, S. 59. Heidegger selbst bezieht sich 
hier allerdings nur auf die zeitliche und nicht auf die 
räumliche Eigenschaft von Stimmungen.
38	 Ebd.

oder Verliebtheit, blind, flüchtig und anfällig, 
während Leidenschaften, wie z.B. Hass oder 
Liebe, niemals blind sind; sie sind klar und 
deutlich und wenn sie einmal gekeimt sind, 
wachsen sie mit der Zeit immer weiter.39 Zur 
Leidenschaft gehören ein Über-sich-Hinaus-
reichen und ein Sich-Öffnen. Sie intensiviert 
die Reflexion und das Nachsinnen. Heideg-
ger interpretiert das Gefühl der Freude im 
Sinne Nietzsches als Leidenschaft.40 Mithil-
fe von Nietzsches Ausdruck »Leidenschaft« 
denkt und erarbeitet Heidegger sein eigenes 
Konzept der »Grundstimmung«; diese »er-
öffnet das Seiende im Ganzen anders und in 
einer wesentlichen Weise. […] Die Stimmung 
als Stimmung läßt die Offenbarkeit des Sei-
enden geschehen.«41 Die Freude als Element 
der intellektuellen Sicherheit im Rahmen 
von p4cHI/M interpretiere ich in diesem Sinn 
nicht als Affekt, sondern als Leidenschaft oder 
Grundstimmung, die den Kindern Nachdenk-
lichkeit und gegenseitige liebevolle Achtsam-
keit ermöglicht. Nur wenn wir die angeneh-

39	 Ebd., S. 58–59.
40	 Ebd., S. 65.
41	 Martin Heidegger: Hölderlins Hymnen »Germa-
nien« und »Der Rhein, in Gesamtausgabe, II. Abtei-
lung: Vorlesungen 1923–1944, Band 39, Frankfurt 
a. M.: Vittorio Klostermann 1980, S. 82. – Bereits 
die »Grundbefindlichkeit der Angst als eine ausge-
zeichnete Erschlossenheit des Daseins« in Sein und 
Zeit (§ 40) kann als ein vorgelagertes Konzept der 
Grundstimmung interpretiert werden. Nach Sein 
und Zeit behandelt Heidegger viele verschiedene 
Grundstimmungen, wie z.B. Langeweile, Hölderlins 
heilige Trauer, das griechische Staunen, Reserviert-
heit, Schock und Ehrfurcht.
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me und sichere Stimmung von p4cHI/M als 
Leidenschaft oder Grundstimmung auffassen, 
können wir ihre Bedeutung und ihre kraft-
volle Funktion, Kinder zu verändern, genau 
verstehen.

4. Das transkulturelle  
Potenzial von p4cHI

In den ersten zwei Jahren, in denen wir be-
gonnen hatten, p4cM zu praktizieren, dachten 
wir, die japanischen LehrerInnen und For-
scherInnen, wir müssten p4cHI im Kontext 
der japanischen öffentlichen Schulen modifi-
zieren. Da der Lehrplan japanischer Grund-
schulen wie auch der Sekundarstufen 1 und 2 
gesetzlich an das Ministerium für Erziehung, 
Kultur, Sport, Wissenschaft und Technologie 
(MEXT) gebunden ist und auch von diesem 
standardisiert wird, schien es sehr schwie-
rig, Zeit für das Philosophieren mit Kindern 
schaffen und kontinuierlich beibehalten zu 
können, wie es in der Waikiki-Grundschule 
oder der Kailua-High-School in Hawai’i der 
Fall ist. Diese Schwierigkeit ist zwar immer 
noch nicht überwunden, aber wir denken 
mittlerweile nicht mehr, dass eine Modifika-
tion notwendig sei. Je tiefgreifender wir die 
Philosophie und Praxis von p4cHI verstehen, 
desto mehr versuchen wir, den Ansatz zu in-
ternalisieren und – mit dem Herzen von p4cHI 

– auf unsere Weise durchzuführen und japa-
nischen Kindern die Früchte zu bringen. Das 
Herz von p4cHI scheint transkulturell zu sein.

Doch worin besteht der transkulturelle 
Aspekt? Warum benötigen nicht nur hawaiia-

nische LehrerInnen und SchülerInnen einen 
intellektuell sicheren Ort? Der Grund liegt in 
der noch tiefer verborgenen Grundstimmung, 
in der sich die moderne Schulbildung und Ge-
sellschaft befindet.

Die intellektuelle Sicherheit ist, wie oben 
erwähnt, eine Grundstimmung, die Lehrer 
und Kinder während der gesamten p4c-Sit-
zung erfüllt. Sie ist eine Gegenstimmung zu 
einer tieferen Stimmung, die fast überall auf 
der Welt zu finden ist: die Eile. Auf der ei-
nen Seite beinhaltet diese durchaus auch ein 
spontanes Gefühl des extremen Vergnügens 
oder der Erregung, z.B. in Form des Adren-
alinstoßes oder des Rauschs im Rahmen des 
Drogenkonsums. Vor allem bedeutet Eile je-
doch schnelle Bewegung, Hast, geschäftige Si-
tuation und plötzliche Anforderung; allesamt 
eindrückliche Beschreibungen des modernen 
technologischen Lebensstils bzw. der moder-
nen existenziellen Grundstimmung, in der 
sich die Gesellschaft befindet.

Thomas Jackson, der diese Grundstim-
mung aufgespürt und beschrieben hat, be-
nennt sie treffend als »In Eile sein« (Being in 
a Rush), was an Heideggers berühmten Aus-
druck »In-der-Welt-sein« erinnert. Heutzu-
tage bedeutet in der Welt sein in Eile sein, 
und mit der Entwicklung neuer Technologien 
gibt es keine Verlangsamung, sondern immer 
nur Beschleunigung. Jackson schreibt: »Die 
erdrückende Realität ist, dass wir – Eltern, 
Lehrer, Verwaltungsbeamte, Geschäftsleute, 
Politiker, wir alle und in zunehmendem Maß 
auch unsere Kinder – in Eile sind. Wir sind in 
Eile, um irgendwohin zu gelangen – um die 
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Kinder zum Fußballtraining zu bringen, um 
auf die letzte E-Mail zu antworten, um einen 
Entwurf einzureichen, um das Testergebnis 
anzuheben, damit ›kein Kind zurück bleibt‹, 
um den Irakern die Demokratie zu bringen 
usw.«42 Nicht nur die Menschen in Hawaii, 
sondern auch in Japan leben in derselben eili-
gen Welt. In-Eile-Sein ist eine transkulturelle 
Grundstimmung moderner Gesellschaften.

Im Unterschied dazu steht Jacksons Idee des 
»Nicht-in-Eile-Seins« sozusagen im Gegensatz 
zur modernen Zeit. Der intellektuell sichere 
Ort realisiert die Idee eines »Zufluchtsorts« 
(Place of Refuge)43 vor der Eile moderner Ge-
sellschaften. Die moderne Schulausbildung ist 
zu einer Agentur herangewachsen, beauftragt 
mit der Umwandlung von unreifen Menschen 
in sozialisierte erwachsene Bürger. Sie ist eine 
weitreichende und sorgfältig durchdachte 
menschliche Institution mit internationalem 
Ausmaß, besteht aber, wie Foucault analysiert 
hat, aus »Disziplin«.

»Die Disziplin steigert die Kräfte des Kör-
pers (um die ökonomische Nützlichkeit zu 
erhöhen) und schwächt diese selben Kräfte 
(um sie politisch fügsam zu machen).«44 Sie 
ermöglicht ein neu geordnetes, aufgeteiltes 
und klassifiziertes Gefüge in Zeit und Raum, 
wo sich Individuen mit funktionalen und ge-
fügigen Körpern bewegen. »Indem er [der 

42	 Jackson: On Not Being in a Rush, S. 4, Hervorhe-
bung im Original.
43	 Ebd., S. 5.
44	 Michel Foucault: Überwachen und Strafen – Die 
Geburt des Gefängnisses, Frankfurt a. M.: Suhrkamp 
1994, S. 177.

Lehrer; Anm. d. ÜS] individuelle Plätze zu-
wies, hat er die Kontrolle eines jeden und die 
gleichzeitige Arbeit aller möglich gemacht.«45 
Basierend auf dem Prinzip des »seriellen Rau-
mes«46 bzw. der seriellen Aufteilung im Raum, 
werden Schüler und Schülerinnen in Reihen 
angeordnet – im Klassenzimmer, im Korridor, 
auf dem Schulhof. Aber nicht nur der Raum, 
auch die Zeit wird aufgeteilt, verwaltet und 
nutzbar gemacht. Die Schulausbildung besteht 
aus Zeitplänen für den Tag, die Woche, den 
Monat und das Jahr. »Die Disziplinarverfah-
ren bringen eine lineare Zeit zur Erscheinung, 
deren Momente sich ineinander verschränken 
und die sich auf einen fixen Endpunkt aus-
richtet.«47 Es ist die soziale Zeit eines fort-
laufenden, ausgerichteten, kumulativen Typs, 
die Fortschritt, Entwicklung oder Genese 
genannt wird. Sogar eine Unterrichtsstunde 
ist gewöhnlich auf einen stabilen Endpunkt48 
hin ausgerichtet: den »Zweck des Unter-
richtens«49. Lehrer bemühen sich, die Schü-

45	 Ebd., S. 188–189.
46	 Ebd., S. 188.
47	 Ebd., S. 207.
48	 Es sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass 
Wilhelm Rein (1847–1929), ein berühmter Herbar-
tianer, Johann Friedrich Herbarts allgemeines psy-
chologisches Konzepte der Erkenntnisentwicklung in 
ein technisches Konzept für die einzelne Unterrichts-
stunde transformiert hat. Dabei handelt es sich um 
die fünf Formalstufen: Vorbereitung, Darbietung, 
Verknüpfung, Zusammenfassung und Anwendung. 
Es ist diese technische Methode Reins und nicht die 
Theorie Herbarts, die sich Ende des 19. Jahrhunderts 
in modernen Nationalstaaten, inklusive Japan, aus-
breitete.
49	 Auf Japanisch: Jugyō no meate (授業の目当).



polylog 37
Seite 49

Einen sicheren Ort schaffen

Die progressive lineare Zeit der 

Disziplin sollte verschwinden: 

»Der Dialog entwickelt seine 

eigene Integrität, seine eigene 

Bewegung.« (T. Jackson)

ler Schritt für Schritt zu einer vorgegebenen 
Antwort oder zu einem vorher festgelegten 
Ergebnis hinzuführen. Die wichtigsten Merk-
male der Schulausbildung, wie beispielsweise 
»Lehrerorientierung« oder »Antwortgeleitet-
sein«, sind das Ergebnis von Disziplin.

Die Disziplin im Rahmen der Schulausbil-
dung und Gesellschaft hat sich selbst immer 
gründlicher vervollständigt. Räumlich gese-
hen breitet sie sich in den verschiedenen Kul-
turen weltweit aus und reicht bis in die Gesell-
schaft hinein bis hin zum individuellen Körper. 
Zeitlich gesehen bindet und kontrolliert sie 
fast die gesamte Zeit, auch die Freizeit, und 
gewinnt an Geschwindigkeit in dem Ausmaß, 
wie sich die Technologien entwickeln. Das ist 
die eilende Realität.

Um was es bei p4cHI/M geht, ist, Zuflucht 
zu nehmen vor dieser Realität, sie auszuschlie-
ßen oder sie beiseite zu legen oder, phänome-
nologisch gesprochen, die Realität der Le-
benswelt, inklusive Schule, einzuklammern. 
In der p4c-Sitzung sitzen Lehrer und Kinder 
in einem Kreis, nicht an Tischen und in Rei-
hen, wandeln das System in ein »fragengelei-
tetes« System, sind nicht in Eile, irgendwohin 
zu gelangen, lassen den Dialog gehen, wohin 
er möchte oder wohin er gehen muss.50 Die 
progressive lineare Zeit der Disziplin sollte 
verschwinden. »Der Dialog entwickelt seine 
eigene Integrität, seine eigene Bewegung.«51

50	 Vgl. Thomas E. Jackson: Gently Socratic Inquiry, 
PDF, 2016, p. 10. Link über: http://p4chawaii.org/
resources/learning-about-p4chi/ [letzter Zugriff 
Mai 2017].
51	 Ebd., S. 11.

Was wir japanischen LehrerInnen und For-
scherInnen also zu allererst tun müssen, ist 
nicht, p4cHI zu modifizieren, sondern wirk-
lich und aufrichtig dessen Philosophie und 
Praxis umzusetzen. Das verlangt von uns, 
dass wir uns selbst, jenseits kultureller Dif-
ferenzen, verändern und das internalisierte 
mentale Modell dessen, was es heißt, Lehrer 
zu sein, einklammern. Es verlangt von uns, in 
der sich entfaltenden philosophischen Unter-
suchung ein Mit-Forscher zu werden.

5. Beeindruckende Phänomene 
beim Philosophieren mit Kindern

Beeindruckende Phänomene, die wir als 
bemerkenswerte Ergebnisse des p4cHI/M be-
werten, sind recht oft ganz ähnlich in Miya-
gi und Hawai’i. Sie werden manchmal auch 
»Gänsehautmomente« genannt.52 Eines dieser 
Phänomene ist z.B., wenn ein Kind, das fast 
noch nie etwas gesagt hat, plötzlich spricht 
und der Lehrer oder die Lehrerin ganz über-
rascht nach der Sitzung sagt: »Es ist buchstäb-
lich das erste Mal, dass ich ihre/seine Stimme 
gehört habe!«

Ich erinnere mich an eine p4c-Stunde mit 
einer vierten Klasse in einer Grundschule, in 
die ich als p4c-Moderator eingeladen wur-
de. Vor der Sitzung berichteten mir sowohl 
der Schulleiter als auch die stellvertretende 
Schulleiterin über ein Mädchen, das jeden Tag 

52	 Thomas B. Yos: Raising the Bar: Love, the Commu-
nity of Inquiry, and the Flourishing Life, in: Educational 
Perspectives. Journal of the College of Education, Universi-
ty of Hawai’i at Mānoa, 2012, 56.
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sehr depressiv sei und noch nie gesprochen 
habe. Bei ihr sei zwar keine Entwicklungs-
störung, aber eine ausgeprägte Sprachverzö-
gerung diagnostiziert worden. Ihre Klassen-
lehrerin sei sehr erfahren und betreue die 
Schüler und Schülerinnen sehr gut, habe aber 
viele Schwierigkeiten mit dem Mädchen. Das 
Mädchen verlasse stets das Klassenzimmer, 
wenn sie mit etwas unzufrieden sei. Und sie 
sei Fremden gegenüber extrem schüchtern. 
»Wir haben Bedenken wegen heute«, sagten 
sie, »Vielleicht verlässt sie während des Phi-
losophierens das Klassenzimmer, weil die Sit-
zung von jemandem geleitet wird, den sie zum 
ersten Mal sieht.«

Als ich in die Klasse kam, saßen die Schüler 
und Schülerinnen bereits im Kreis. Ich sah das 
Mädchen auf ihrem Stuhl sitzen, die Arme um 
ihre hoch gezogenen Knie geschlungen. Sie 
verhüllte ihr Gesicht mit der Kapuze und ließ 
ihren Kopf hängen. 

Zu Beginn spielten wir ein Schnelligkeits-
spiel mit dem Teamball.53 Die Schülerinnen 
und Schüler lachten und hatten Spaß an der 
körperlichen Aktivität dieses Spiels. Das Mäd-
chen spielte nicht mit, sah aber manchmal 
ein bisschen nach oben. Danach spielten wir 
ein anderes p4c-Spiel: das »Was-wäre-wenn-
Spiel«. Dabei fragte ich die Kinder einige 
Fragen, wie z.B. »Wenn ein Huhn zwei Meter 
groß wäre, was könnte dann geschehen?« Die 
SchülerInnen meldeten sich und gaben nach-
einander ihre Antworten: »Der Hühnerstall 
könnte einbrechen bei so einem Riesenhuhn.« 
»Dann könnten wir große Spiegeleier essen.« 
»Das laute Kikeriki-Krähen würde die ganze 
Welt aufwecken.« Manche der SchülerInnen 
lachten freundschaftlich über eine lustige 
Antwort und manche applaudierten bei ei-
nem besonders gelungenen Vorschlag. Dann 
sagte eine Schülerin: »Dann könnte das Er-
nährungsproblem in der Welt gelöst werden.« 
Die anderen staunten über diese Folgerung. 
Das Mädchen hob die Augen, schaute nach 
vorne und beobachtete das angeregte analogi-
sche Spiel.

Danach sprachen wir über eine Frage, die 
von den SchülerInnen gestellt und ausgewählt 
wurde: »Warum sagt unsere Klassenlehre-
rin immer ›Araha Yare!‹?«54 Die SchülerInnen 
53	 Siehe dazu Thomas E. Jackson und Ashby L. 
Butnor: The Start-up Kit©: Lessons for Young Beginners, 
3rd Edition, PDF, nicht datiert, S. 7, http://p4chawaii.
org/wp-content/uploads/Start-Up-Kit-3rd-Ed-by-
JacksonButnor.pdf [letzter Zugriff Mai 2017].
54	 Eigentlich ist es unmöglich, diesen Ausdruck in 
Miyagi-Dialekt in eine andere Sprache zu übersetzen, 
auch in das Standard-Japanische. Es bedeutet unge-
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Abb. 4

schrieben zuerst ihre Antworten auf und dann 
sprachen sie darüber. Das Mädchen begann 
mitzumachen und schrieb etwas. Ich beob-
achtete, wie sie ihren Mund öffnete und etwas 
zu ihrer Nachbarin sagte; die Klassenlehrerin 
hörte dabei ihre Stimme. Dann zog das Mäd-
chen die Kapuze zurück (siehe Abbildung 4).

Danach sagte die stellvertretende Schullei-
terin zu mir: »Seit dieser p4c-Sitzung hat sie 
sich verändert. Die Schwierigkeiten mit ihr 
haben dramatisch abgenommen.«

6. Ein sicherer Ort zwischen dem 
Öffentlichen und Privaten

Warum spricht im Rahmen von p4cHI/M ein 
Kind plötzlich, das bis dahin so gut wie nichts 
gesagt hat? In einer sicheren und zufriedenen 
Stimmung »fahren« also »von selber alle Kräf-
te hervor«, und es gehen, wie Bollnow weiter 
unter Rückgriff auf Jean Paul sagt, »alle jun-
gen Kräfte wie Morgenstrahlen auf«.55 Aber 
was sind das für »junge Kräfte«? Diese Kraft, 
die bei Kindern im Rahmen von p4cHI/M zum 
Fließen kommt, müssen wir etwas genauer 
analysieren und spezifizieren. Es handelt sich 
dabei nicht um die Fähigkeit, Menschen zu 
kontrollieren oder etwas ähnliches, sondern 
darum, »aus eigener Initiative«56 der Ge-
meinschaft mit Wort und Tat beizutreten; es 
ist das »aktive In-Erscheinung-Treten eines 

fähr »Was hast du gemacht?«, beinhaltet jedoch noch 
andere Bedeutungen und einen spezifischen Ton.
55	 Bollnow: Die Pädagogische Atmosphäre, S. 27.
56	 Hannah Arendt: Vita activa oder vom tätigen Le-
ben, 9. Aufl., München: Piper 1997, S. 215.

grundsätzlich einzigartigen Wesens«57. Das 
Mädchen begann, Initiative zu ergreifen und 
sich in die umgebende Gegenwart der ande-
ren einzufügen: in die menschliche Welt, in 
der »etwas erscheint und von anderen genau 
wie von uns selbst als solches wahrgenommen 
werden kann«.58 Ihre »Einschaltung« – die 
Augen heben, die Kapuze abnehmen, schau-
en, zuhören und schließlich selbst etwas sagen 

– ist für LehrerInnen oder Erwachsene ganz 
besonders eindrucksvoll, weil »diese Ein-
schaltung«, in den Worten Hannah Arendts, 
»wie eine zweite Geburt« ist.59 Der angeneh-
me, intellektuell sichere Ort ermächtigt Kin-
der und setzt ihre Eigeninitiative frei, die von 
der Disziplin im Rahmen der Schulausbildung 
unterdrückt wird.

An dieser Stelle ist Arendts Unterschei-
dung zwischen den Bereichen des Öffent-
lichen und Privaten hilfreich, um die Be-

57	 Ebd., S. 214.
58	 Ebd., S. 62.
59	 Ebd., S. 215.
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deutung bzw. den Stellenwert der Initiative, 
die ein Kind ergreift, besser verstehen zu 
können. Der Bereich des Öffentlichen ist der 
Bereich des In-Erscheinung-Tretens, »für 
jedermann sichtbar und hörbar«; es ist der 
Bereich des Lichts, »in den etwas aus der 
Dunkelheit des Verborgenen und Geborge-
nen heraustreten« und »von Vielen in einer 
Vielfalt von Perspektiven erblickt werden« 
kann.60 Im Gegensatz dazu weist der Bereich 
des Privaten auf das »Dunkel des Hauses« 
und auf die »Sphäre der Intimität« hin – »die 
Leidenschaften des Herzens, die Gedanken 
des Geistes, die Lust der Sinne«.61 Der Aus-
druck »privat« bedeutet wörtlich, dass man 
von etwas abgetrennt ist. »Nur ein Privatle-
ben führen heißt […] in einem Zustand le-
ben, in dem man bestimmter, wesentlicher 
menschlicher Dinge beraubt ist. Beraubt 
nämlich der Wirklichkeit, die durch das Ge-
sehen- und Gehörtwerden entsteht«.62 Spre-
chend und handelnd treten die Menschen 
aus dem Bereich des Privaten heraus und in 
den Bereich des Öffentlichen hinein. Spre-
chen und Handeln sind »die Modi, in de-
nen sich das Menschsein selbst offenbart.«63 
»Handelnd und sprechend offenbaren die 
Menschen jeweils, wer sie sind, zeigen aktiv 
die personale Einzigartigkeit ihres Wesens, 
treten gleichsam auf die Bühne der Welt«.64 
Die Menschen werden durch die Tugend der 

60	 Ebd., S. 62, 64, 72.
61	 Ebd., S. 47–48, 62.
62	 Ebd., S. 73.
63	 Ebd., S. 214.
64	 Ebd., S. 219.

Geburt zum Handeln befördert; und zwar 
indem sie Initiative ergreifen, was letztlich 
niemand unterlassen kann.

Es verlangt jedoch Mut, das Haus zu verlas-
sen. Zu handeln und zu sprechen heißt, sein 
Leben zu riskieren, weil die Reaktionen von 
anderen nicht vorhersehbar sind und das Han-
deln selbst ein herausragendes Merkmal be-
sitzt: den »Tatbestand, daß niemand die Fol-
gen der eigenen Tat je voll übersehen kann«.65 
Diejenigen, die handeln und sprechen, leiden 
möglicherweise unter Herabsetzungen oder 
Kommentaren, die beabsichtigen, einen klein 
zu machen, zu unterhöhlen, zu negieren, ab-
zuwerten oder lächerlich zu machen. Aus 
diesem Grund verstecken sich viele Schüle-
rinnen und Schüler in der Schule hinter einer 
Mauer des Schweigens oder in vollständiger 
Passivität. Sie entziehen sich entweder dem 
Bereich, in dem sie von anderen gesehen und 
gehört werden, bleiben still oder geben vor, 
etwas zu verstehen, obwohl sie es nicht tun. 
Sich vollständig von der Schule zurückzuzie-
hen, auf Japanisch Futoukou (不登校), was 
so viel bedeutet wie Schulverweigerung oder 
Schulangst, ist in Japan bereits seit zwei Jahr-
zehnten ein gesellschaftliches Problem. Nach 
der letzten Erhebung des MEXT beträgt die 
Gesamtzahl der SchülerInnen an öffentlichen 
Grund- und Mittelschulen, die an Futoukou lei-
den, 126,009.66 Der Prozentsatz liegt hier bei 

65	 Ebd., S. 239.
66	 MEXT (Anm. d. ÜS: Quelle Japanisch): http://
www.mext.go.jp/b_menu/houdou/28/10/__icsFi-
les/afieldfile/2016/10/27/1378692_001.pdf [letzter 
Zugriff Mai 2017].
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2,83 %, das heißt, eines von 35 Kindern leidet. 
Ein anderes Problem ist Mobbing, auf Japa-
nisch Ijime (いじめ). Jedes Jahr gibt es Berich-
te in den Medien von Schülerselbstmorden, 
die durch Mobbing herbeigeführt wurden. In 
jüngster Zeit erschütterte uns eine Nachricht, 
die berichtete, dass ein 13-jähriger Junge von 
seinen Mitschülern an einer Schule in Yoko-
hama schikaniert wurde, wohin er und seine 
Familie aus Fukushima geflohen waren. Er litt 
an Futoukou, ging nicht mehr zur Schule und 
schrieb in sein Tagebuch: »Ich denke immer 
wieder über Selbstmord nach. Aber ich habe 
mich entschieden zu leben, auch wenn mein 
Leben nur aus Leiden besteht. Denn so viele 
haben ihr Leben durch die Katastrophe von 
2011 verloren.«67 Über diesen Fall, wie auch 
über ähnliche Fälle von Mobbing gegenüber 
aus Fukushima geflüchteten Kindern68, wur-
de in den darauffolgenden Monaten immer 
wieder berichtet.

Wir brauchen einen sicheren Ort, nicht nur 
zu Hause, sondern auch in der Schule. Das 

67	 Bericht aus der Zeitung The Asahi Shimbun vom 
15. November 2016. Anm. d. ÜS: Der englische Be-
richt vom 16. November 2016 findet sich hier: www.
asahi.com/ajw/articles/AJ201611160066.html [letz-
ter Zugriff Mai 2017].
68	 Siehe http://www.asahi.com/ajw/articles/
AJ201611270040.html [letzter Zugriff Mai 2017]. In 
den japanischen Medien wird dafür mittlerweile 
der Ausdruck »Nuklear-Mobbing« (nuclear bul-
lying) verwendet. Siehe http://www.asahi.com/ajw/
articles/AJ201703110035.html [letzter Zugriff Mai 
2017].

Zuhause, auf der einen Seite, ist der Bereich 
des Privaten, umschlossen und geschützt 
durch die vier Wände, »ohne den kein Leben-
diges gedeihen kann«.69 Kinder benötigen von 
Natur aus die »Geborgenheit eines Dunkle-
ren, um überhaupt wachsen zu können«.70 Die 
Schule und das Klassenzimmer, auf der ande-
ren Seite, ist nun weder ein privater, schattiger 
Bereich noch ein öffentlicher, heller Bereich 
mit einem »blendend unerbittlichen Licht«71, 
sondern sollte eigentlich ein sicherer Ort sein, 
an dem man von anderen gesehen und gehört 
wird. Die Schule als sicherer Ort könnte ein 
dritter quasi-öffentlicher Bereich sein, wo 
Kinder ganz praktisch damit beginnen kön-
nen, Initiative zu ergreifen, ihre einzigartigen 
Persönlichkeiten zu zeigen und zu offenbaren 
und so in der menschlichen Welt in Erschei-
nung zu treten. Unsere grass-roots-Bewegung 
des p4cHI/M beginnt genau damit: einen in-
tellektuell sicheren Ort des Dialogs zwischen 
dem privaten und dem öffentlichen Bereich zu 
schaffen.72

69	 Hannah Arendt: Die Krise in der Erziehung, in: H. 
Arendt: Zwischen Vergangenheit und Zukunft. Übungen 
im politischen Denken I, München: Piper, 3. Auflage, 
2015, S. 267.
70	 Ebd.
71	 Arendt: Vita activa, S. 64.
72	 Danksagung: Diese Arbeit wurde unterstützt 
durch die Japan Society for the Promotion of Science 
(JSPS) mit einer KAKENHI-Förderung, Nummer 
26381061.
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